
Der Termin steht. Am 8. Oktober 2008
beginnt der Arbeitsvertrag von Alexan-
der Nehls. „Das ist ein gutes Gefühl“,
sagt der 22-Jährige, der momentan im
sechsten Semester an der Babelsberg
Film School lernt und sich aufs Diplom
im Sommer vorbereitet. Schön, wenn
man jetzt schon weiß, wo man danach
bleibt – gerade in der Filmbranche. Noch
schöner, wenn es sich wie bei Alexander
um einen Job im sonnigen Kalifornien
handelt. Aber auf den angehenden „digi-
tal artist“ wartet nicht nur geografisch ge-
sehen ein Traumjob. Denn Alexander
wird von der Filmschule direkt an die Pi-
xar-Animationsstudios nach San Fran-
cisco gehen – dorthin, wo Filme entstan-
den wie „Toy Story“, „Monster AG“, „Fin-
det Nemo“, „Die Unglaublichen“ oder
„Ratatouille“.

Ein Glücksfall? Vielleicht. Dass es wirk-
lich soweit kommen würde, hat sich Ale-
xander wohl kaum ausgemalt, als er sich
2006 auf ein Praktikum bei mehreren
amerikanischen Studios beworben hat.
„Ich war überrascht, als die Zusage kam“,
erinnert er sich. „Können sie in zwei Wo-
chen hier sein?“, las der Student damals
in einer Mail. Wer lässt sich das schon
zweimal fragen. „Im Animationsfilmbe-
reich geht’s nicht mehr höher“, sagt Ale-
xander. Und ging für zehn Monate nach
San Francisco. „Einfach eine geile Stadt“,
das wusste er bereits von seinem
Schul-Austauschjahr in Amerika.

„Es macht Spaß, da zu arbeiten“, war
Alexander bei Pixar dann schnell klar.
Und das lag nicht nur daran, dass zu dem
riesigen Studio-Komplex in der „Bay
Area“, in dem die Kollegen auf Rollern
oder Skateboards unterwegs sind, auch
ein Fußball- und ein Basketballplatz, ein
komplettes Fitnessstudio und natürlich
ein Kino gehören. „Die Arbeitsatmo-
sphäre ist sehr familiär“, schwärmt Ale-
xander. Beim wöchentlichen Arbeitstref-
fen haben nicht nur die Chefs was zu sa-
gen. „Jeder kann Vorschläge machen“, er-
zählt Alexander: „Kritikfähigkeit wird
von Anfang an geschult.“

Auch Verantwortung habe er von An-
fang an bekommen. Durch einen „sehr
sehr glücklichen Zufall“ arbeitete er be-
reits nach wenigen Wochen Eingewöh-
nung am zehnten Pixar-Film „Up“, der
2009 in die Kinos kommen soll. In dem
Streifen über einen Rentner hat Alexan-
der als „technical director“ eine der vier
Hauptfiguren mitmodelliert – und wird
im Abspann stehen.

Der „technical director“ ist der Puppen-
bauer des Animationsfilms, erklärt Ale-
xander. Er setzt die Zeichnungen des Fi-
gurendesigners im Computer in 3D um.
Wo bei einer klassischen Marionette Fä-
den und Gelenke eingebaut werden, pro-
grammiert der „TD“ sogenannte „Kon-
trollen“. Mit denen kann der Animator
später die Figuren bewegen. „Man hat ei-
gentlich den ganzen Tag Spaß“, fasst er
zusammen. Am Ende des Praktikums be-

warb er sich auf einen richtigen Job – und
wurde genommen.

„Pixar ist der Traum von vielen“, sagt
auch Michael Honsel, der wie Alexander
im Abschlusssemester der gerade aus Els-
tal nach Babelsberg gezogenen Film
School lernt. Auch Michael hofft auf eine
Anstellung bei den Pixar-Studios, die seit
2006 zum Disney-Konzern gehören.

Den ersten Schritt dahin hat er schon
geschafft: Der 23-Jährige geht ab Septem-
ber bei Pixar in „Residency“ – ein einjähri-
ges Praktikum für Absolventen.

Der Termin steht. Bis dahin haben Ale-
xander und Michael noch ihren Diplom-
film vor sich. An dem wollen sie zusam-
men arbeiten. „Wir haben da schon ein
paar Ideen“, sagt Michael.  Jana Haase

Liebe Leserinnen und Leser,
heute findet der 6. Zukunftstag für
Mädchen und Jungen im Land Bran-
denburg statt. Eröffnet wird er am
Morgen im Astrophysikalischen Insti-
tut in Potsdam durch Arbeitsministe-
rin Dagmar Ziegler. Andere Einsatz-
plätze sind etwa die Universität Pots-
dam. Infos gibt es unter www.zu-
kunftstagbrandenburg.de. Spannend
wäre es für unsere Jugend-Seite, wenn
ihr uns eure Erlebnisse schildern könn-
tet: Hat euch das kurze Schnuppern
in einen Job etwas gebracht? Oder
eher nicht? Wir freuen uns auf eure
Post an potsdambinich@pnn.de.  pbi

Die Sprayer-
und Hip-
Hop-Szene der
Stadt gibt sich
wütend. Zumin-
dest lässt sich
dies an den
Handzetteln ab-
lesen, die im
Vorfeld des kommenden Samstags kursie-
ren. Dann findet mit dem Simple Jam im
„fabrik“-Garten ein Event von der Szene
für die Szene statt. Ab 11 Uhr ist Beginn,
mehrere DJs sind bis 22 Uhr angekün-
digt. Unter anderem wird kritisiert, dass
im Zuge der Sanierung des Gebiets 300
Quadratmeter legale Sprayer-Flächen
verschwunden seien. „Gegen die Ver-
drängung von HipHop-Kultur aus Pots-
dams Mitte und gegen die Yuppisierung
unserer Stadt“, heißt es in den Aufrufen.
Ebenso latent politisch gibt sich das
KuZe am Samstag: Ab 20 Uhr findet in
der Kneipe in der Hermann-Elf-
lein-Straße eine Stromwechselparty statt
– mit direktem Bezug zu dem Atom-Un-
fall von Tschernobyl vor 22 Jahren. Ne-
ben Infos zur Energiewende soll es
Live-Musik geben. Extra erwähnt wer-
den müssen auch noch zwei andere be-
sondere Konzerte: Poems For Laila spie-
len am morgigen Freitag ab 21 Uhr im
Lindenpark, ihr Publikum darf emotional
anspruchvollen Folk-Pop mit osteuropäi-
schem Einschlag erwarten. Ebenso auf ni-
veauvolle Musik können sich morgen die
Besucher des Waschhauses einstellen: In
der Schiffbauergasse gastieren ab 21 Uhr
Tocotronic, Hamburgs musikalische Edel-
federn. Im Spartacus in der Schloss-
straße gibt es dagegen zwei Termine
zum Ärgern, weil es das letzte Partywo-
chenende in Potsdams coolsten Alterna-
tive-Club sein wird: Elektronisch tanzbar
geht es jeweils zu bei „Wer hören will muss
fühlen“ am morgigen Freitag ab 22 Uhr –
und bei Electric Dress ab 18 Uhr am Sams-
tag. Schade, dass es dann vorbei ist…  HK
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Ein neues Potsdamer Toleranzedikt: Das
ist ein wirklich großes Vorhaben, was
sich die Stadt Potsdam da vorgenommen
hat. Diskussionen anregen wollen sie. Die
Menschen zum Nachdenken und Mitma-
chen animieren. Für ein besseres Mitei-
nander. In den Schulen. In den Unterneh-
men. In den Behörden. In der Stadt. Die
Diskussionistschonmal
gelungen. Das weiß ich.
Denn tagtäglich treffen
in der Agentur „medien-
labor“ zahlreiche Post-
karten ein. Mit Hinwei-
sen und Ideen für ein
neues Potsdamer Tole-
ranzedikt. Familien-
freundlichkeit, Solidari-
tät, Frieden, Selbstbe-
stimmtheit, Höflichkeit
– so lauten einige der Forderungen.
SchließlichlandendiePostkartenaufmei-
nemTisch–dennderzeitbinichdiePrakti-
kantin im „medienlabor“. Eigentlich stu-
diere ich hier Medienwissenschaft. Da
lernt man viel über die Wirkung von Me-
dien. Über verschiedene Techniken, die
Aufmerksamkeiterzeugensollen.Aberei-
gentlich versteht man all das erst, wenn
man live dabei ist.Denn eine Kampagne
mitzugestalten,dieeineganzeStadt inBe-
wegung bringen soll, ist ein Glücksgriff
für mich. Täglich bin ich in die Konzep-
tionundUmsetzungvonWerbemittelnin-
volviert, erlebe die Diskussionen zwi-
schendenMitarbeitern. Aber das istnicht
alles. Die Presse muss informiert, Multi-
plikatoren gewonnen und Werbemittel
sinnvoll verteilt werden. Um schließlich
da anzukommen, wo man hin möchte. Bei
den Menschen. Denn nur die können da-
fürsorgen,dassdasneuePotsdamerTole-
ranzedikt ein Erfolg wird.

— Birthe Ziegler ist 20 Jahre alt und stu-
diert Europäische Medienwissenschaft

Der Weg zum Film ist
schwer. Ausbildungsstel-
len gibt es in der Filmstadt
Potsdam kaum, wie Renee
Ramm von der Arbeitsagen-
tur Potsdam sagt: Gerade
mal 29 Ausbildungsstel-
len, vor allem in den Berei-
chen Tontechniker und Bild-
ingenieur, zählt sie. Der
Einstieg in die Filmbranche
erfolge eher über Praktika,
Volontariate oder ein Stu-
dium, so Ramm. Etwa 100
Studenten nimmt etwa die
Hochschule für Film und

Fernsehen „Konrad Wolf“
(HFF) in Babelsberg pro
Jahr an. Dort kann man
sich in elf Studiengängen
– darunter Regie, Kamera
und Schauspiel – ausbil-
den lassen. Seit April
2008 bietet auch die „Ba-
belsberg Film School“,
eine private Hochschule,
zwei- und dreijährige praxis-
nahe Ausbildungen in Ani-
mation und Visuellen Effek-
ten an. Nach der Ausbil-
dung geht es für die meis-
ten in die Freiberuflichkeit:

Nur 105 Jugendliche unter
25 sind im Arbeitsagentur-
bezirk in der Filmbranche
angestellt, 125 arbeitslos
gemeldet. Einen Lotsen-
dienst für Medienberufe
gibt es seit 2007 an der
HFF: Das „Media
Exist“-Team um HFF-Pro-
fessor Klaus-Dieter Müller
erstellt Marktanalysen und
berät Existenzgründer bei
Finanzierung und Marke-
ting. Das Angebot werde
von zehn Studenten pro
Monat genutzt. JaHa

Eigentlich wollte Daniel Diller damals im
März 2007 nur skaten. Entspannt mit
Freunden im Lindenpark. „Doch dann
kam alles ganz anders“, erinnert sich der
21-jährige Grafik-Azubi immer noch.

DenndamalswurdeDanielplötzlichan-
gesprochen,obernichtmitzueinemFilm-
casting kommen wolle. Auf so was hatte
er eigentlich aber gar keinen Bock. „Eine
Frau drückte mir einen Text in die Hand,
den ich auswendig lernen sollte.“ Doch er
skatete weiter. „Sie ließ aber nicht locker
– da habe ich mich halt breitschlagen las-
sen.“VoreinerJurymussteerfreiimprovi-
sieren. „So bin ich eher ungewollt zu mei-
ner ersten Filmrolle gekommen.“ Denn
Daniel spielt die Hauptrolle im zweiten
Teil des Drogenprävention-Filmprojekts
„HastDuheutenochwasvor?“desLandes-
kriminalamts Brandenburg. Damit ist Da-
nielabsofortdeutschlandweit inverschie-
denenSchulenundJugendclubszusehen.

Ähnlich kamen auch der 18-jährige
Nico Rülke und der 19-jährige Sebastian
Sandig ungeplantzum Film. Beide spielen
schon länger in der Theatergruppe der
Kreismusikschule „Engelbert Humper-
dinck“ in Teltow und wurden nach einer
Vorstellung von der Bühne weg enga-
giert. „Aber Profis waren wir damals des-
halb noch lange nicht“, sagt Nico.

Deshalb ging es für alle Darsteller vor
Drehbeginnerst mal ins „Trainingslager“:
Ein Wochenend-Schauspielworkshop
vonRegisseurinundDrehbuchautorinEs-

therGronenborn.„DaswardreiTagelang
knallharter Unterricht im Sprechen,
SchauspielernundImprovisieren.Undna-
türlich zum Thema Drogen und wie man
sich verhält, wenn man berauscht ist“, be-
schreibt Sebastian die Vorbereitung auf
den Dreh. Für den schauspielerisch völlig
unbelecktenDanielwirktedasalleszuerst
sehr befremdlich: Manchmal kam er sich
eher vor wie in einer „Therapiestunde“.

Einig sind sich die drei jungen Darstel-
lerüberdieRegisseurin:„Estherhatunsal-
len sehr geholfen.“ Sie habe sehr gut er-
klärt, „wie man eigentlich drauf ist, wenn
man drauf ist“, so Nico. Denn dies sei für
die drei Jungs das Schwerste an ihren Rol-
len gewesen. „Woher soll ich wissen, wie

sich jemand verhält, der auf Koks ist“,
fragt Nico. Das habe er noch nie live er-
lebt. Deshalb waren Hilfen nötig. Wie
zum Beispiel den Darstellern „eklig“
schmeckendes Salzwasser als Ersatz für
salzige KO-Tropfen zu geben, damit we-
nigstens die Abscheu nicht gespielt, son-
dernrealwirkt.„Unddaswarsieauch“,be-
tont Sebastian mit verzogenem Gesicht.

Dochgabesfür ihnundNiconochmehr
Momente,dienachÜberwindungverlang-
ten. Denn in einer Szene des Films wa-
chen beide nach einer Drogennacht split-
terfasernackt vor ihrem Auto auf. „Davon
wussten wir bis Drehtermin nichts“, erin-
nert sich Nico schmunzelnd. „Gott sei
Dank war an dem Tag aber nur die Min-
destbesetzung der Crew dabei und nicht
wie sonst gleich um die 25 Mann“, erklärt
Sebastian, warum er sich dennoch spon-
tanzur Nacktheit überreden ließ. EineEr-
fahrung, die beiden aber in Zukunft be-
stimmt weiterhilft, meinen sie. Schließ-
lich ist sich Sebastian sicher, dass er nach
der Schule Kameramann werden will;
Nico schreibt dagegen gerade an seinem
ersten Drehbuch.

Beim Thema Drogenprävention sind
sich aber alle drei sicher, dass ihr Film
nicht die einzige Lösung sein kann. „Am
besten wäre es, wenn man Jugendliche
mit Betroffenen zusammenbrächte“, sagt
Daniel.DennsoliefauchihreDreh-Vorbe-
reitung – Süchtige erzählten den Jungs
ihre Drogengeschichte.  Anja Garbe

„Die Jugend hat Heimweh nach der Zukunft.“ Das hat Jean-Paul Sartre einmal
gesagt. Was es heißt, jetzt jung zu sein und in Potsdam zu leben,

steht jeden Donnerstag auf dieser Seite

Im Rausch
Wie drei Jungen aus der Region Potsdam zu ihrer Rolle im neuen

Anti-Sucht-Streifen „Hast Du heute noch was vor?“ der Polizei kamen

Von Babelsberg nach Kalifornien. Michael Honsel (l.) und Alexander Nehls (r.) beginnen
nach ihrem Diplom an der Babelsberg Film School bei den „Pixar“-Studios.  Foto: M. Thomas

Praktika, Volontariate oder Studium

MEINE Woche

Toleranz

Drei junge Schauspieler: Sebastian, Nico
und Daniel (v.l.n.r.).  Foto: A. Klaer

Traumstart
Alexander Nehls und Michael Honsel beginnen bei „Pixar“ in San Francisco
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Birthe Ziegler

Die zurzeit einzige deutsche

Armbanduhr, die den be-

gehrten Titel Chronometer

trägt: die Wempe Zeitmeis-

ter. Nach 15-tägiger stren-

ger Prüfung nach DIN-Norm

in der Sternwarte Glashütte ziert zur Erinne-

rung daran eine aufwendige Reliefgravur die

Rückseite dieses Kunstwerks. Wir würden

uns freuen, Ihnen diese Uhr in einer unserer

Niederlassungen prä-

sentieren zu dürfen.
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wempe-zeitmeister.de

Wempe präsentiert die zurzeit einzigen
deutschen Armbandchronometer.
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